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Einleitung

Weihnachten – das Fest der
Liebe, der Besinnlichkeit, der Familie… und der völlig eskalierten
Emotionen, Erwartungen und Enttäuschungen. Zwischen Lametta und
Lebkuchen schleicht sich jedes Jahr ein altbekannter Gast in unsere
Wohnzimmer: der Wahnsinn. Und direkt hinter ihm? Karma – still,
beobachtend, leicht schmunzelnd.

Dieses Buch ist kein Ratgeber
für besinnliche Feiertage. Es ist auch kein spirituelles Werk über
inneren Frieden, Lichterglanz oder den tieferen Sinn des Schenkens.
Nein, es ist eine schonungslos ehrliche, liebevoll bissige
Betrachtung dessen, was Weihnachten wirklich geworden ist – ein
Fest der Show, der Schuldgefühle und der gelegentlichen
Gänsekeulen-Katastrophen.

Denn während die einen unter dem
Baum nach Frieden suchen, zählen die anderen Likes auf Instagram,
jammern über falsche Geschenke oder vergleichen, wer den größeren
Adventskranz hat. Und irgendwo dazwischen? Sitzt Karma, mit einem
Keks in der Hand, und schreibt heimlich mit.




Dieses Buch ist für alle, die
den Mut haben, hinter die Weihnachtsfassade zu blicken – und dabei
auch mal über sich selbst zu lachen.

In diesem Sinne:

Fröhliche Weihnachten. Ihr habt es euch verdient.

 Heinrich Wilson
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Kapitel 1:
Wenn Karma durch den Schornstein kommt

Weihnachten. Die Zeit der Liebe,
der Familie – und der passiv-aggressiven Geschenke. Während draußen
der Schnee fällt (oder auch nicht, je nach Klimawandel), schmücken
brave Bürger ihr Haus mit Lichterketten, die mehr Strom fressen als
ein Rechenzentrum. Und irgendwo dazwischen? Karma. Unsichtbar.
Unbestechlich. Und bereit, das Geschenkpapier der Heuchelei
aufzureißen.

Denn seien wir ehrlich:
Weihnachten ist nicht nur das Fest der Liebe, sondern auch das Fest
der Lügen. "Schön, dich zu sehen!" lügt Tante Gerda, während sie
innerlich hofft, dass du endlich mal einen gescheiten Job findest.
"Das Geschenk ist genau das, was ich wollte!" sagt der Onkel,
während er sich fragt, ob man den Bluetooth-Schnarchstopper
umtauschen kann. Und während alle so tun, als wäre die Welt heil,
steht Karma draußen vor der Tür – mit einem Sack voller
Abrechnungen.




Natürlich hat Karma Humor. Es
trägt vielleicht kein rotes Kostüm und ruft auch nicht "Ho Ho Ho",
aber es hat seine eigene Art, Gerechtigkeit zu liefern. Vielleicht
fällt genau an Heiligabend der Strom aus – und plötzlich müssen
alle miteinander reden. Ohne Netflix. Ohne Ablenkung. Nur du, deine
Familie und 25 Jahre unausgesprochene Vorwürfe. Frohes Fest!

Karma liebt Weihnachten. Es ist wie ein All-you-can-eat-Buffet
für kosmische Vergeltung. Plötzlich sitzen Leute zusammen, die sich
den Rest des Jahres erfolgreich ignorieren – und tun so, als wären
sie Best Buddies. Das perfekte Setup für karmische Pointen: Die
Frau, die das ganze Jahr über über ihre Schwiegertochter lästert,
bekommt von ebenjener ein selbstgebackenes Lebkuchenherz mit
“Liebling” drauf. Und muss es essen. Vor Publikum.

Oder der Kollege, der sich krankgemeldet hat, um dem
Geschenkewichteln zu entgehen, trifft am 23. Dezember zufällig den
Chef auf dem Weihnachtsmarkt – Glühwein in der einen, neue Flamme
in der anderen Hand. Tja, Karma kennt keine Betriebsferien.




Auch im Supermarkt entfaltet
sich karmisches Chaos. Die Frau, die sich vordrängelt, um noch die
letzte Gans zu ergattern, bekommt zu Hause Besuch vom
Schwiegervater – der seit 1998 Vegetarier ist. Und der nervige
Nachbar, der seit Oktober Weihnachtslieder in Dauerschleife spielt?
Dessen Lichterkette verursacht einen Kurzschluss – und lässt seine
gesamte Anlage rauchen. Ein stiller Abend, endlich.

Es ist faszinierend, wie schnell Menschen sich zu Heiligen
mausern, sobald der Dezember anklopft. Plötzlich spenden sie dem
Obdachlosen einen Kaffee – nicht aus Mitgefühl, sondern weil sie
hoffen, dass das Christkind zuschaut. Die Spendenquittung landet
natürlich fein säuberlich auf Instagram, inklusive dem Hashtag
#GivingIsLiving. Karma scrollt mit hochgezogenen Augenbrauen mit
und denkt sich: “Ach, du spendest zehn Euro für einen guten Zweck
und erwartest dafür lebenslanges Glück? Na, dann schnall dich mal
an, Butterkeks.”

Weihnachten ist auch die Zeit,
in der Menschen sich gegenseitig mit Geschenken überhäufen – nicht
aus Liebe, sondern aus Pflichtgefühl, Gruppenzwang oder dem
subtilen Wunsch, besser dazustehen als Cousine Birgit. 




Und während alle hoffen, dass
ihre Gaben glänzen, lacht sich Karma leise ins Fäustchen. Denn das
Universum kennt keine Geschenkrückgabe. Wenn du das ganze Jahr über
ein egoistischer Grinch warst, kannst du das nicht mit einer
überteuerten Duftkerze ausgleichen. Sorry, aber so läuft das
nicht.

Auch die Firmenweihnachtsfeiern bieten Karma eine Goldgrube an
Gelegenheiten. Da wird der Abteilungsleiter plötzlich zum
Partyclown, tanzt betrunken mit der Praktikantin und glaubt, dass
das im neuen Jahr keine Folgen hat. Doch während er am nächsten
Morgen seinen Kater pflegt, ist Karma schon dabei, eine
E-Mail-Kette mit Bildern des Abends durch die Büroflure zu jagen.
Frohe Peinlichkeit!

Nicht zu vergessen: die legendären Weihnachtsgrüße von Leuten,
die sich seit Jahren nicht gemeldet haben. “Frohes Fest! Hoffe, dir
geht’s gut!” – kommt von jemandem, der dich 2019 ghostete, weil du
beim Grillabend seinen Ketchup nicht mochtest. Karma liebt solche
Nachrichten. Es speichert sie sorgfältig ab, für später. Denn es
kommt der Tag, an dem genau diese Person in Not gerät – und dann
wirst du plötzlich entscheiden müssen, ob du noch weißt, wie sich
Karma anfühlt.




Und dann ist da noch das
große Familienessen – das alljährliche karmische Highlight. Der
Tisch biegt sich unter der Last von Gans, Rotkohl, Knödeln und all
den unausgesprochenen Spannungen des Jahres. Jeder tut so, als sei
alles wunderbar. Doch unter dem Tisch treten sich Geschwister
gegenseitig gegen das Schienbein, und über dem Tisch werden giftige
Komplimente ausgeteilt. “Ach, du hast zugenommen? Steht dir aber!”
– ein Klassiker. Karma sitzt still in der Ecke, kaut auf einem
Zimtstern und notiert fleißig mit.

In solchen Momenten wirkt Weihnachten wie ein Theaterstück.
Jeder hat seine Rolle: Der Großvater, der dieselbe Geschichte
erzählt wie jedes Jahr. Die Tante, die sich zu viel Glühwein gönnt
und plötzlich über Politik redet. Der Onkel, der wieder mal “aus
Versehen” rassistisch wird. Und mittendrin: du, mit deinem starren
Lächeln, während du innerlich die Minuten zählst bis zur Bescherung
– weil dann wenigstens alle für zehn Minuten den Mund halten.

Doch auch die Bescherung ist
keine Rettung. Denn Karma kennt den Ursprung jedes Geschenks. Es
weiß, wer sich Mühe gegeben hat – und wer einfach den Ramschtisch
leergekauft hat. 




Und manchmal sorgt es ganz
diskret für Gerechtigkeit. Wie? Indem der billige Dekoengel, den du
deiner Schwester schenktest, beim Aufstellen in tausend Stücke
zerbricht – und ihr dabei der Tannenbaum umfällt. Symbolik in
Reinform.

Karma braucht keine Engelsflügel oder Glöckchen. Es kommt in
Turnschuhen, trägt Jogginghose und hat manchmal die Stimme deiner
inneren Vernunft. Oder die deines schlechten Gewissens. Und es
liebt Weihnachten. Nicht wegen des Konsums, nicht wegen der Musik,
sondern weil es weiß: In dieser Jahreszeit ist der Mensch am
verletzlichsten. Zwischen falschem Lächeln und echtem Stress zeigt
sich, wer du wirklich bist. Und genau dort, mitten zwischen Lametta
und Lebkuchen, stellt Karma seine Rechnung.

Denn während du denkst, du könntest deine Fehler mit einem
Geschenk einpacken und mit Schleife versehen, weiß Karma längst,
was du im Januar verdient hast.

Was viele vergessen: Weihnachten
ist nicht nur eine Zeit der Liebe, sondern auch eine Zeit der
Rückblicke. Das Jahr neigt sich dem Ende zu, und plötzlich beginnt
man zu reflektieren.




 Nicht, weil man es
wirklich will, sondern weil Spotify einem ungefragt die
"Jahresrückblicks-Playlist" serviert, Facebook peinliche
Erinnerungen aus 2014 zeigt und die Verwandtschaft fragt, was man
"nächstes Jahr besser machen" will. Und während du versuchst,
möglichst diplomatisch mit „mehr Sport“ oder „mehr Zeit für mich“
zu antworten, kniet Karma sich schon gemütlich vor deinem
Lebenslauf nieder – und beginnt mit dem Rotstift.

Denn Karma liebt Rückblicke. Es schaut nicht nur, was du getan
hast, sondern auch, was du hättest tun sollen. All die Male, in
denen du jemanden ignoriert hast, obwohl du helfen konntest. Die
Lügen, die du „aus Rücksicht“ erzählt hast. Die feige Mail, die du
nie abgeschickt hast. Weihnachten ist der perfekte Moment, um daran
erinnert zu werden. Vielleicht durch ein zufälliges Treffen mit
jemandem, dem du aus dem Weg gegangen bist. Oder durch ein
Geschenk, das dich unangenehm direkt mit deinem schlechten Gewissen
konfrontiert. So wie das Buch “Achtsamkeit für Arschlöcher”, das
dir deine Kollegin schenkt. Zufall? Nicht für Karma.




Selbst die weihnachtlichen
Fernsehabende liefern das perfekte Bühnenbild für karmische Ironie.
Während “Drei Haselnüsse für Aschenbrödel” oder “Der kleine Lord”
laufen, wirst du mit heiler Welt berieselt – und fühlst dich dabei
seltsam leer. Weil du weißt: In deinem Leben sind die Haselnüsse
längst verschimmelt, und der kleine Lord würde bei deiner Familie
wahrscheinlich nach zwei Stunden das Erbe ausschlagen. Und da sitzt
Karma, auf deinem Sofa, in Kuschelsocken, isst deine Spekulatius
und flüstert: „Na, hast du’s jetzt verstanden?“

Weihnachten zwingt dich zur Ehrlichkeit. Und wenn du’s nicht
freiwillig tust, dann sorgt Karma dafür – mit subtilen Mitteln.
Eine verlorene Plätzchendose, ein falsch adressiertes Geschenk oder
ein peinlicher Autokorrektur-Fehler in der SMS an deine Ex. All das
sind keine Zufälle. Sie sind die kleinen Stiche, die dir sagen: Du
kannst dich mit Glitzer überkleben, aber der Mist drunter glitzert
nicht mit.

Wenn Weihnachten vorbei ist,
atmen alle auf – und keiner sagt es laut. Der Baum nadelt, die
Geschenke liegen vergessen in einer Ecke, und die Reste vom
Festessen mutieren im Kühlschrank zu biologischen Waffen. 




Und während alle versuchen,
wieder in den Alltag zu rutschen, beginnt Karma seine eigentliche
Arbeit erst so richtig.

Denn jetzt kommt die Phase der Nachwirkungen. Die Quittungen für
das, was unter dem Tisch passiert ist. Für das, was du gesagt,
gedacht oder verschwiegen hast. Weihnachten war nur der Katalysator
– die Reaktion folgt später. Vielleicht wirst du im Januar bei
genau dem Kunden landen, über den du an Heiligabend abgelästert
hast. Oder deine Schwiegermutter zieht "vorübergehend" bei euch ein
– weil du beim Essen noch großspurig gesagt hast, Familie sei das
Wichtigste.

Karma kennt keine Deadlines. Es ist nicht wie Amazon Prime – es
liefert, wann es will. Aber liefern tut es. Und oft mit
Verpackungsschaden. Denn während du denkst, du hättest das Fest gut
überstanden, erinnert dich Karma mit kleinen Nadelstichen: der
plötzlich platzenden Lichterkette, dem mysteriösen Weinfleck auf
der Couch, oder dem Instagram-Post, auf dem du aussiehst wie ein
betrunkener Tannenbaum.




Auch digital hat Karma seine
Finger im Spiel. Es sorgt dafür, dass deine ironische
Weihnachtsmail aus Versehen an den gesamten Verteiler geht. Oder
dass dein Browser dir Anfang Januar genau die Werbung zeigt, für
das überteuerte Geschenk, das du deinem Partner gekauft hast –
jetzt 70% günstiger. Karma klickt nicht auf „Zur Kasse“, es klickt
auf „Lern daraus“.

Vielleicht ist das auch das wahre Geschenk dieser Jahreszeit:
Die Gelegenheit, hinzusehen. Nicht auf den Glühweinstand, nicht auf
den Kontostand – sondern auf den eigenen Zustand. Wer bist du
wirklich, wenn keiner zusieht? Wenn du kein Selfie machst und keine
Schleife drumwickelst? Weihnachten entlarvt, was unter dem Glitzer
liegt. Und genau da fühlt sich Karma wie zu Hause.

Also, falls du dachtest, du kommst dieses Jahr ungeschoren davon
– vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber falls du an den
Feiertagen plötzlich das Gefühl hattest, beobachtet zu werden, dann
war es nicht der Weihnachtsmann. Es war Karma. Und es hat
mitgeschrieben.
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Kapitel 2: Oh du nervige – Wenn Musik zur Strafe wird

Es beginnt jedes Jahr ein bisschen früher. Erst ein Glockenton
im Werbejingle, dann ein unauffälliges “Jingle Bells” in der
Radiowerbung – und ehe du dich versiehst, bist du gefangen in einem
musikalischen Loop aus Zimt, Scheinheiligkeit und Maria Carey. Die
ersten Opfer sind immer die Supermarktangestellten. Sie hören seit
Mitte November “Last Christmas” in Endlosschleife und bewegen sich
irgendwann wie ferngesteuerte Zombies zwischen dem Lebkuchen und
der Putzmittelabteilung.




Weihnachtsmusik ist längst
keine besinnliche Begleitung mehr – sie ist zur akustischen
Massenvernichtungswaffe geworden. In Einkaufszentren, auf
Weihnachtsmärkten, im Radio, im Wartezimmer, selbst in der Schlange
bei der Post: überall dieselben fünf Lieder. Und alle klingen, als
hätten sie zu viel Zucker, zu wenig Ehrlichkeit und eine
ordentliche Portion Zwangsfreude im Sounddesign.

Besonders Maria Carey. Die Queen des Weihnachtskommerzes. Sie
behauptet jedes Jahr aufs Neue, dass sie “nur dich” will – und tut
dabei so, als sei sie die Inkarnation von reiner Liebe. Blöd nur,
dass sie im echten Leben vermutlich niemanden will, der kein
sechsstelliges Konto und eine Platin-Kreditkarte besitzt. Denn
obwohl sie angeblich keine Geschenke braucht, trägt sie auf dem
Cover der Single ein Kleid, das mehr kostet als dein Gebiss – falls
du überhaupt eins hast.

Aber sie ist nicht allein. Auch
Wham! hat es geschafft, dass du deinen Kaffee verschüttest, sobald
die ersten Töne von “Last Christmas” erklingen. Der Song hat
inzwischen mehr Comebacks als deine Ex. Und jedes Mal, wenn George
Michael haucht, dass er sein Herz verschenkt hat, denkt sich Karma:
“




Und du wunderst dich, warum
du betrogen wurdest?!” Ehrlich jetzt, George. Wenn man jedes Jahr
dieselbe Geschichte erzählt, wird sie nicht wahrer – nur
trauriger.

Man fragt sich: Gibt es in der Weihnachtszeit eigentlich nur
noch acht offiziell genehmigte Lieder? Hat irgendein geheimer
Musikrat beschlossen, dass “Feliz Navidad”, “Driving Home for
Christmas” und “Do They Know It’s Christmas?” ab Mitte November
Pflichtprogramm sind – überall, jederzeit, immer? Selbst die
Kassiererin mit Tinnitus kann die Lyrics inzwischen rückwärts
murmeln.

Und das Beste? Die Songs widersprechen sich auch noch. Der eine
will einfach nur Frieden. Der nächste nur Liebe. Der dritte will
wieder nach Hause. Und alle wollen Schnee – auch in Andalusien.
Währenddessen steht draußen ein Lieferbote im Regen, der 94 Pakete
austrägt, während aus dem Café nebenan “It’s the most wonderful
time of the year” plärrt. Klar. Besonders für ihn. Karma hört mit –
und notiert.




Nicht zu vergessen die
Hintergrundfolter im Supermarkt. Da gleitet “Wonderful Dream
(Holidays are Coming)” sanft in dein Ohr, während du versuchst,
drei Packungen Weihnachtsbier, einen vertrockneten Adventskranz und
ein Bio-Weihnachtshuhn zu jonglieren. Plötzlich singt Melanie
Thornton, dass jetzt „Wünsche wahr werden“ – und du flüsterst nur:
„Ich wünsche mir, dass dieses Lied endlich aufhört.“

Aber es hört nicht auf. Denn die Lautsprecher über deinem Kopf
haben ein Ziel: Dein Gehirn so lange zu weichkochen, bis du Dinge
kaufst, die du nicht brauchst. Eine künstliche Schneekugel mit
eingebautem Bluetooth-Lautsprecher? Warum nicht. Ein
Rentierpullover für den Hund? Gesehen, gekauft, bereut.

Weihnachtsmusik hat ihre Unschuld verloren. Früher waren es
Lieder. Heute ist es akustische Manipulation. Und während du
denkst, du summst harmlos „Let it snow“, hat dein Unterbewusstsein
schon drei Duftkerzen, fünf Geschenksets und einen Schoko-Nikolaus
mehr im Einkaufswagen, als du wolltest. Karma steht an der Kasse,
grinst und sagt: „Selbst schuld.“




In der stillsten Zeit des
Jahres ist eines ganz sicher nicht still: die Lautsprecher. Selbst
auf dem Weihnachtsmarkt kommt man kaum zur Besinnung, weil irgendwo
zwischen Bratwurstbude und Glühweinfass schon wieder „Rockin’
Around the Christmas Tree“ trötet – gespielt von einem 14-jährigen
DJ mit Spotify-Premium und dem Taktgefühl eines
Presslufthammers.

Und wenn du hoffst, zuhause Ruhe zu finden, dann unterschätzt
du, wie heimtückisch Weihnachtsmusik sein kann. Der Fernseher? Hat
einen Sender mit 24 Stunden Weihnachtsvideo-Loop. YouTube? Spült
dir automatisch ein Klavier-Cover von “White Christmas” rein. Dein
Handy? Spielt aus Versehen die Playlist deiner letzten Adventparty.
Und dein Nachbar? Hat seinen Außenlautsprecher direkt auf deine
Hauswand gerichtet – “Last Christmas” in Bässen, die dein
Innenleben massieren.

Aber es sind nicht nur die
Lieder selbst – es sind die Widersprüche, die Karma besonders
liebt. Da singt Mariah Carey mit Engelsstimme, dass sie „keine
Geschenke“ will – und trägt dabei einen funkelnden Ring, der so
groß ist, dass er wahrscheinlich Satellitensignale
empfängt. 




Oder „Happy Xmas (War is
over)“ von John Lennon – eine schöne Botschaft, aber irgendwie
ironisch, wenn du gleichzeitig drei Omas um die letzte
Marzipantorte kämpfen siehst.

Und dann ist da der Klassiker unter den nervtötenden Ohrwürmern:
“Wonderful Christmastime” von Paul McCartney. Ein Lied, das klingt,
als hätte ein Synthesizer einen epileptischen Anfall. Kein Mensch
weiß, was genau an diesem Song „wonderful“ sein soll – außer
vielleicht, dass er irgendwann auch wieder aufhört. Meistens.

Doch am absurdesten sind die Versuche, neue Songs zu etablieren.
Jedes Jahr gibt es irgendeinen Newcomer, der mit tränenfeuchter
Stimme über „echte Gefühle“ singt – und dabei klingt, als würde er
auf einem Rentier reiten und gleichzeitig Schlittschuh laufen. Und
das alles nur, damit du ihm auf Spotify genug Klicks schenkst, um
sich ein neues Auto zu kaufen. Frohes Fest.

Wenn du an einem beliebigen Tag
im Dezember dein Radio einschaltest, wirst du mit fast schon
religiöser Inbrunst daran erinnert, dass jetzt Weihnachtsfreude zu
herrschen hat.




Egal, ob du gerade deine
letzte Rechnung bezahlst, in einem überfüllten Bus stehst oder
deine dritte Familienkrise des Monats erlebst – es tönt: “It’s the
most wonderful time of the year!” Und du fragst dich: Für wen
genau?

Denn was die Lieder nicht sagen, ist das, was Karma genau
beobachtet: Wie Menschen trotz Zuckergussmusik innerlich
zerbröseln. Wie sie zwischen Melodien ihre Panikattacken verbergen.
Wie sie Lächeln, während „Holly Jolly Christmas“ läuft – und
heimlich überlegen, ob sie das nächste Jahr überhaupt noch feiern
wollen. Doch weil der Soundtrack der Saison vorschreibt, dass man
glücklich zu sein hat, tun alle so, als wäre alles in Butter.
Zuckerbutter.

Besonders schön wird’s, wenn Firmen ihren Kunden
Weihnachts-Newsletter mit eingebetteter Musik schicken. Du klickst
auf “Frohes Fest von der Versicherung Müller & Partner” – und
zack, dein Büro brüllt “Santa Claus is coming to town”. Großartig.
Genau das wolltest du beim Durcharbeiten deines Steuerordners. Und
irgendwo im Hintergrund flüstert Karma: “Er kommt nicht. Aber ich
bin schon da.”




Die Wahrheit ist:
Weihnachtsmusik ist zur Pflicht geworden. Ein kollektiver Ohrwurm,
der sich wie eine Seuche über Wochen durch unsere Köpfe frisst.
Selbst Kinder, die keine Ahnung haben, wer Wham! war, singen
plötzlich “Last Christmas” mit, als hätten sie George Michael
persönlich im Kindergarten getroffen. Was bleibt da noch an
Individualität, wenn selbst der Weihnachtsklang globalisiert
wurde?

Doch genau hier zeigt sich das Karma in Reinform: Wenn du
glaubst, du kannst dich der Musik nicht entziehen, kommt der
Moment, in dem du dich selbst summen hörst. Im Auto. Allein. Ohne
Zwang. Und genau dann… beginnt der Kreis sich zu schließen. Nicht,
weil du es liebst – sondern weil du aufgegeben hast. Die Endstufe
der Weihnachtsmusik ist nicht Freude. Es ist resignierte Akzeptanz.
Und das weiß Karma. Es wartet am Ende der Playlist und denkt sich:
Willkommen im Club.

Man könnte meinen, es gäbe auf
diesem Planeten keinen Schmerz, keinen Krieg, keinen Müll im Ozean
– wenn man sich nur lange genug von „All I Want for Christmas Is
You“ berieseln lässt. Das Lied ist so penetrant wie ein
Staubsaugervertreter in den 90ern: freundlich, glitzernd,
aufdringlich – und schwer loszuwerden. 




Maria Carey verdient sich
jedes Jahr im Schlaf eine goldene Nase, während du in einem völlig
überfüllten Zug nach Hause hockst, eingequetscht zwischen zwei
Menschen, die nach gebrannten Mandeln und Depression riechen.

Und da läuft es wieder. Dieselbe Playlist. Dieselben Stimmen.
Dieselben leeren Versprechen. Kein Wunder, dass Karma sich das Jahr
über zurücklehnt – denn im Dezember übernimmt die Playlist selbst
das Richten. Wer bei klarem Verstand hört sich freiwillig 37
Versionen von “Jingle Bells” an, gesungen von Jazzmusikern,
Kinderchören, Techno-DJs und Möchtegern-YouTubern? Die Antwort:
Alle. Weil sie denken, das müsse so sein. Weil Tradition. Weil
Weihnachten.
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